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PROMINENTE BEFRAGT 
Was ist verrückt?

Verrückt  …?
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Aalglatt (Bügelstube) Parkstr. 16, 31275 Lehrte, Ansprechpartner: Susanne  Strebost, 
Tel. 0 51 32 / 5 89 96 60, Öffnungszeiten: Mo–Fr 8.30–12.30 Uhr

Ambulante Psychiatrische Betreuung Ansprechpartner: Christine Klapproth, 
Tel: 05 11 / 27 04 65-  14

Ambulanz Suchtmedizin-Sprechstunde Gartenstr. 19, 30161 Hannover, Termin-
vereinbarung: Tel. 05 11 / 16 93 31 - 0, Öffnungszeiten: Do 13.30–17.00 Uhr

Ambulanz Suchtmedizin-Sprechstunde für Migranten u. Angehörige 
 Gartenstraße 19, 30161 Hannover, Ansprechpartner: Herr Garan, Tel. 05 11 / 16 93 31 50

APS – Altenpflegeschule An der Eilenriede GmbH Karlsruher Str. 2 b,  
30519 Hannover, Ansprechpartner: Ursula Nacke, Tel. 05 11 / 86 47 52

APS – Betreuer-/Angehörigenfortbildung zu Psychiatrie-Themen, Großer Knickweg 
10, 31319 Köthenwald, Ansprechpartner: Ursula Nacke, Tel. 05 11 / 86 47 52

Auftragsarbeiten in der Arbeitstherapie Ansprechpartner: Günther Pöser, 
Tel. 0 51 32 / 90 - 25 51 oder poeser@wahrendorff.de

Bistro Sympatico Borgentrickstr. 4–6, 30519 Hannover, Ansprechpartner:  Anja Krä mer, 
Tel. 05 11 / 84 89 53 - 15, Öffnungszeiten: Mo–Fr 8.00–19.00, Sa und So 11.00–17.00 Uhr 

Bügelstube Köthenwald Wara Gasse 4, 31319 Sehnde, Ansprechpartner: Katrin Ruhnke 
u. Doris Wollborn, Tel. 0 51 32 / 90 - 28 63, Öffnungszeiten: Mo–Fr 8.00–16.00 Uhr

Cafégarten Köthenwald Wahre Dorffstr. 1, 31319 Sehnde, Ansprechpartner: Anke Zeisig, 
Tel. 0 51 38 / 7 01 21 10, geöffnet Mai bis Oktober, Mo–So 14.00–21.00 Uhr, Öffnungszeiten 
 Eislaufbahn: 29. 12. 2010–11. 02. 2011 Mo–So 14.00–20.00 Uhr

Café Kuckucksnest Wahre Dorffstr. 1, 31319 Köthenwald, Ansprechpartner: Betti Becht, 
Tel. 0 51 32 / 90 25 14, Öffnungszeiten: Mo–Fr 9.00–18.00 Uhr, So 11.00–18.00 Uhr

Dorff-Gärtnerei-Ilten Sehnder Str. 19, 31319 Sehnde, Ansprechpartner: Ludger Goeke, 
Tel. 0 51 32 / 90 - 26 81 oder dorffgaertnerei@wahrendorff.de, Öffnungszeiten: Mo–Fr 8.00–
18.00 Uhr, Sa 8.00–13.00 Uhr und So 8.00–12.00 Uhr

Dorff-Laden (Second-Hand, 96-Shop, Kiosk) Wahre Dorffstr.1, 31319 Köthenwald, 
Tel. 0 51 32 / 90 - 25 58, geöffnet Mo–Do 8.00–16.00, Fr 8.00–18.00 und Sa 9.00–12.00 Uhr

Epilepsie Selbsthilfegruppe, 1. Fr. i. Monat: „Zwischenzeit“, Schaufelder Str. 11, Han-
nover, Ansprechp.: Klaudia Bade, Tel. 05 11 / 66 90 88 u. Martin Rumpf, Tel. 0 51 36 / 89 27 90

Fahrradwerkstatt Wara Gasse 4a, 31319 Köthenwald, Ansprechpartner: Lothar Brand u. 
Stefan Landre, Tel. 0 51 32 / 90 - 27 12, geöffnet Mo–Fr 8.00–12.00 Uhr u. 13.00–18.00 Uhr

Is’ ja Pflege Querstraße 45, 30519 Hannover, Ansprechpartner: Constanze Duensing-Kleier, 
Tel. 05 11 / 70 03 54 32 oder 05 11 / 70 03 54 63, Rufbereitschaft 24 Stunden

Kaffeerunde für Ehemalige/Interessierte Ferdinand-Wahrendorff-Klinik, Station 3, 
Rudolf-Wahrendorff-Str. 17, 31319 Sehnde, Ansprechpartner: Judith Broschinski, Tel. 
0 51 32 / 90 - 24 95, Treffen jeden Do um 16.00 Uhr

Kunstwerkstatt Köthenwald Wahre Dorffstr. 1, 31319 Köthenwald, Ansprechpartner: 
Annette Lechelt u. Johanna Krause, Tel. 0 51 32 / 90 - 28 75. Öffnungszeiten: Mo–Do 09.00–
17.00 Uhr, So 12.00–17.00 Uhr

Medikamenten-/Alkoholprobleme Frauengruppe Ferdinand Wahrendorff Klinik, 
Station 3, Rudolf-Wahrendorff- Str. 17, 31319 Sehnde. Ansprechpartner: Regina Tegtmeyer, 
Tel. 0 51 32 / 90 - 23 06. Treffen jeden Dienstag von 17.00–18.30 Uhr 

Sorgentelefon gebührenfrei und rund um die Uhr, Tel. 08 00 - 8 45 93 90

Tagesstätte Parkstraße Parkstr. 16, 31275 Lehrte, Ansprechpartner: Yvonne Gruczkun, 
Tel. 0 51 32 / 5 02 79 57, Öffnungszeiten: Mo–Fr 8.00–16.00 Uhr

Tischlerei Wara Gasse 4a, 31319 Sehnde, Ansprechpartner: Lars Müller, Tel. 0 51 32 /  
90 - 25 43, Öffnungszeiten: Mo–Fr 7.15–16.00 Uhr

Transkulturelles Zentrum für Psychiatrie und Psychotherapie Tagesklinik Linden, 
Schwarzer Bär 8, 30449 Hannover, Ansprechpartner: Yeliz Altintas, Tel. 05 11 / 1 23 10 79 - 0

Türkische Selbsthilfegruppe für psychisch Kranke Schwerpunkt Depressionen, 
auch für Angehörige, Tagesklinik Linden, Schwarzer Bär 8, 30449 Hannover, Ansprechpart-
ner: Kadriye Kaynak, Tel. 05 11 / 84 89 53 39, Treffen 14-tägig Mo 16.00–18.00

Veranstaltungs-Service Räume für Veranstaltungen, 20–200 Sitzplätze, Service u. 
 Restauration auf Wunsch, Ansprechpartner: Christian Herrmann, Tel. 0 51 32 / 90 - 2178
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„Mit  

Herz- und 

Krebspati-

enten geht 

die Öffent-

lichkeit 

sehr lie-

bevoll um, 

mit psy-

chisch 

Kranken  

nicht.“

Wohlfühl-Ambiente 
ist wichtig
Gelb ist ihre Lieblingsfarbe. Das ist in ihrem freundlichen, hellen 

Büro unschwer zu erkennen. Um den weißen runden Bespre-
chungstisch, der auf grazilen Stahlbeinen steht, gruppieren sich 
gelbe Designerstühle. Der Papierkorb strahlt neben dem hohen wei-
ßen Regal in sonnigem Gelb und die meisten der vielen Aktenrücken 
ebenfalls. Eine fast raumhohe Grünpflanze, eine edle Lampe über 
dem schlichten weißen Schreibtisch, eine Espressomaschine und auf 
der breiten Fensterbank eine Sammlung dutzender, fröhlich-bunter 
Spielzeugkreisel – das Amtszimmer von Eva Moll-Vogel sucht im 
Oberlandesgericht Celle (OLG) mit Sicherheit Seinesgleichen. „Im 
Gegensatz zu meinen Kollegen war ich nicht bereit, die alte Einrich-
tung hinzunehmen. Hier ist bis auf den PC nichts, was dem OLG 
 gehört“, sagt die Vorsitzende Richterin und lacht. Die Leiterin eines 
Zivilsenats für Familienrecht, eine von drei weiblichen Vorsitzenden 
unter 26 Kollegen, verbringt viel Zeit in ihrem Büro: „Dann muss die 
Umgebung auch so sein, dass ich mich hier wohl fühle. Nicht so, 
dass ich sofort denke: Hier musst du wieder raus!“ 
Fürs richtige Ambiente zu sorgen war eine ihrer ersten Amtshandlun-
gen, nachdem sie nach knapp fünf Jahren als Rechtsanwältin, nach 
ihrer Tätigkeit an verschiedenen niedersächsischen Gerichten – 
auch als Staatsanwältin – und dem Mitaufbau des Justizwesens in 
Sachsen-Anhalt, 1996 ans Oberlandesgericht Celle berufen wurde. 
Dazu beizutragen, dass Menschen, die in psychiatrischen Einrich-
tungen leben, möglichst gut untergebracht sind, ist auch eine Aufga-
be, die sie als stellvertretende Vorsitzende der Besuchskommission des 
Niedersächsischen Landtages für den Regierungsbezirk Hannover 
und als Mitglied des niedersächsischen Psychiatrieausschusses wahr-
nimmt. „Wir gucken, wie es den Menschen geht, und wie sich ihre 
Situation verbessern lässt. Leider werden psychisch Kranke in der 
Öffentlichkeit nicht als Kranke gesehen. Mit Herz- und Krebspatien-
ten geht man sehr liebevoll um, mit ihnen nicht. Sie werden als an-
ders und bedrohlich empfunden. Wenn man überlegt, dass das jedem 
passieren kann, finde ich das mehr als unangemessen!“ Die gebürti-
ge Hannoveranerin, die mit ihrem Mann – er ist Präsident des Amts-
gerichts Hannover – in der Landeshauptstadt zuhause ist, bedauert, 
dass abweichendes Verhalten psychisch Kranker so wenig toleriert 

Richterin mit Faible für Kunst und Kultur: Eva Moll-Vogel.  Foto: privat

Oliver Rosenthal und die Referenten …  Fotos (2): Giesel

… hatten zahlreiche Publikumsfragen zu beantworten. 

wird. Die Folge sei, dass viel zu viele Leute geschlossen untergebracht würden, so 
die Richterin. 
Seit über 16 Jahren gehört Moll-Vogel der Besuchskommission an, und diese eh-
renamtliche Tätigkeit ist ihr sehr wichtig. „Wir gehen in die Einrichtungen hin-
ein, gucken uns die Behandlungspläne an, besonders Medikamentierung und 
 Fixierungen, und wir sprechen mit den Mitarbeitern und den Bewohnern. Doch 
letztlich hat die Beurteilung viel mit Intuition zu tun. Mit der Zeit kriegt man 
schnell ein Gefühl dafür, wenn irgendwo was schief läuft“, sagt die 55-Jährige 
und erinnert sich an einen besonders üblen Fall, wo die Kommission in einer 
Kinder- und Jugendpsychiatrie einen pädophilen Klinikleiter aufgespürt hat. Der 
Besuchskommission gehören Landtagsabgeordnete genauso an wie Ärzte, Juristen 
und Vertreter psychiatrischer Institutionen. „Wir gehen immer mindestens zu 
Dritt los, grundsätzlich unangemeldet, und jeder von uns achtet auf etwas ande-
res“, erklärt die Familienrichterin, die leidenschaftlich für das Konzept der wohn-
artnahen Versorgung eintritt: „Wenn die Menschen entwurzelt werden, haben sie 
außer dem Schicksal schwerstkrank zu sein auch noch alle familiären Bezüge 
verloren! Leider sieht man das im Klinikum Wahrendorff anders. Dort wird von 
überallher aufgenommen – für uns ein Ärgernis.“ 
Welche Rolle die Familie spielt und welche Folgen es hat, wenn sie nicht funktio-
niert, erlebt die Familienrichterin in ihrem Berufsalltag allerdings immer wieder. 
Etwa in Scheidungsverfahren, wenn Eltern sich erbittert und ohne jede Rücksicht 
um ihre Kinder streiten. Das, so sagt sie, gehe ihr richtig unter die Haut. „Aber 
gerade wenn die Verhandlungsatmosphäre zum Schneiden ist, muss man danach 
auch wieder versuchen zu entspannen und auch mal nen Joke im Beratungszim-
mer machen.“ Humor sei, gerade wenn man so viel mit Sorgen, Not und Elend zu 
tun hat, eine ganz wichtige Sache. „Man muss auch lachen können, sonst ist das 
Leben doch schwarz und grau.“ Und Eva Moll-Vogel lacht gern und oft. Von Hau-
se aus sei sie ein optimistischer Mensch, sagt sie, und das lasse sie sich auch nicht 
nehmen. 
„Nah am Menschen“ hat sie immer sein wollen und deshalb den Schwerpunkt 
Zivil-, Familien- und Betreuungsrecht gewählt. Vor ihrem Dienstzimmer befindet 
sich die „Spielecke“ des Oberlandesgerichts Celle, mit einem großen Regal, in 
dem allerlei Spielzeug zu finden ist, mit einem kleinen Tisch und Kinderstühlen. 
Es hat sich bewährt, Kinder in relativ entspannter Atmosphäre zu befragen und 
sie beim Spiel zu beobachten, doch: „Besser ist, zu ihnen nach Hause zu fahren.“ 
Eva Moll-Vogel selbst hat keine Kinder. Leider, sagt sie, und engagiert sich dafür 
beruflich umso mehr. Neben ihrem Richteramt und der Arbeit in der Besuchs-
kommission hat Moll-Vogel zusammen mit Kollegen am Oberlandesgericht Celle 
seit Sommer 2007 die größte Mediationsabteilung an einem Oberlandesgericht in 
Deutschland aufgebaut und leitet diese seit Beginn. „Wir versuchen, die Kontra-
henten ins Gespräch zu bringen, damit sie selbst eine Lösung ihres Problems fin-
den können. So vermeidet bzw. beendet man Gerichtsverfahren, und die Lösung, 
die von den Parteien selbst gefunden wird, ist meist für sie die passendere. Auch 
deshalb finde ich, ist das eine sehr gute Sache.“ Ihre Tätigkeit als Familienrichte-
rin und Mediations-Expertin hat die Celler Richterin schon bis nach China und 
nach Usbekistan geführt. Im Auftrag des Entwicklungsministeriums bringt sie in 
den Ländern Zentralasiens Gerichten das Verfahren nahe und erhält dabei tiefe 
Einblicke in die dortigen Rechtssysteme. „Die Gesetzestexte in diesen Ländern 
sind durchaus akzeptabel, aber die Rechtswirklichkeit sieht oft anders aus.“ 
Eine üppig bestickte Tunika mit passender Kappe dekoriert eine Wand in ihrem 
Büro – ein Geschenk aus Usbekistan. Reisen ist eine Leidenschaft, die Eva Moll-
Vogel mit ihrem Mann teilt. Beide lassen sich nur zu gern von der Begegnung mit 
fremden Menschen und unbekannten Landschaften faszinieren und kennen 
nicht nur Südamerika sondern auch fast ganz Südostasien. „Südostasien gefällt 
uns sehr, besonders begeistert bin ich von Burma, vor allem von der Freundlich-
keit der Menschen.“ 
Strandurlaub ist jedoch ihre Sache nicht, maximal drei Tage hält die passionierte 
Golferin (Handikap 18) solcherart Entspannung aus, dann ist wieder Aktion ge-
fragt. „Ich habe gut zehn Jahre leistungsmäßig Feldhockey gespielt, da war Golf 
einfach für mich. Heute spiele ich keine Turniere mehr, deshalb kann ich auch 
mein Handikap nicht weiter verbessern. Meinen Ehrgeiz hab ich beim Hockey 
ausgelebt.“ Und beruflich? „Ich denke schon, dass ich ehrgeizig bin.“ Doch bei 
aller Begeisterung für ihren Beruf – sie könnte sich auch durchaus etwas anderes 
als Juristerei vorstellen. Irgendwas mit Blumen zum Beispiel, oder: „Innenarchi-
tektur hätte mir auch sehr gefallen – und Kunst. Da habe ich heute noch ein 
großes Faible.“ Eva Holtz

Winterliche Stimmung auf dem Dorff-Platz.  Foto: Krüger

Dirk Müller, Börsenhändler, 
Finanzexperte und Autor des 
Finanz-Ratgebers „Cashkurs“, 
Frankfurt:
Sehr, sehr vieles in der Wirtschaft 
und in der Politik ist ver-rückt, 
nicht an der Stelle, wo es hinge-
hört. Vieles, was vor einigen Jah-
ren noch als selbstverständlich 
galt, gilt heute nicht mehr. Die 
Dinge sind verrückt, die Zeiten sind 
verrückt, und man hört Gedan-
ken, für die man vor zwei Jah-
ren noch die Psychiatrie bemüht 
hätte!

Ingrid Ehrhardt, Geschäfts-
führerin Freiwilligenzentrum, 
Hannover:
Ganz spontan fällt mir Tisch-
rücken ein. Das finde ich verrückt. 
Aber im Ernst, ich glaube, man 
ist insgesamt viel großzügiger ge-
worden. Was heute so alles an 
Verhaltensweisen toleriert wird! 
Für mich wäre total verrückt, 
wenn ich von heute auf morgen 
auf Weltreise gehen würde. Dann 
wäre ich wirklich wahnsinnig, 
denn davon träume ich noch nicht 
einmal.

Frank Dörrie, Sonderpäda-
goge, Geschäftsführer Kicker.
Profis, Hannover:
Für mich ist die Normalität so 
breit gefächert, dass mir spontan 
nichts Verrücktes einfällt. Viel-
leicht doch: Sportler, die beim 
Ironman mitmachen. Da muss 
man schon nen Spleen haben. 
Faszinierend finde ich multiple 
Persönlichkeitsstörungen. Dass so 
was möglich ist, dass in einem 
Körper mehrere Personen zuhau-
se sind! Allerdings glaube ich, 
dass die betroffenen Menschen 
darunter sehr leiden. 

Prominent?
Günther Meyer (41):
Prominente kenn ich nicht, aber 
ich bewundere J. Lo, Jennifer Lo-
pez, die Schauspielerin und Sän-
gerin. Die ist einfach sexy und 
echt hübsch. So jemand als Freun-
din, wär ich nicht abgeneigt. Ar-
nold Schwarzenegger würd ich 
gern mal kennenlernen. Sehe 
gern  Actionfilme. Ab und zu wär 
ich gern mal ein Actionheld und 
würd gern den Bösen spielen, die 
Rolle hätt ich ganz gut drauf.

René (40):
Prominenz kann man sich er-
kaufen. Da braucht man doch nur 
unserer Politiker angucken! Wer 
Geld hat, wird ins Rampenlicht 
gerückt. Ich halte nicht viel von 
Prominenten. Menschen, die wirk-
lich Format haben gibt’s überall, 
aber eher nicht in den Kreisen der 
Prominenz. Menschen, die für 
andere Menschen was tun, die 
aber nicht im Vordergrund stehen 
möchten.  

Olaf (47):
Ich bewundere Herrn Umlauf, 
den Chef hier in der Werkstatt, 
weil er so viel rumläuft. Ansons-
ten finde ich Andrea Berg gut und 
ihre Lieder. Ich bin ja Deutscher, 
ich hör ja keine englische Musik! 
Von Andrea Berg bin ich absolut 
ein Fan, ist ja jetzt ne neue Platte 
von ihr rausgekommen. Wenn die 
noch mal ins Klinikum zum Kon-
zert kommt geh ich auf jeden Fall 
hin, mit Anzug und Krawatte! 
Dann würde ich mich feste schick 
machen! 

DAS PORTRÄT 
Eva Moll-Vogel

BERUF ALS BERUFUNG 
Altenpfleger im Klinikum

PSYCHIATRISCHE SPRECHSTUNDE 
In Hannovers Notunterkünften

 Foto: Cashkurs

Erfolgreich!
Wir gratulieren den Absolventen unserer staatlich anerkannten Weiterbildun-

gen zur „Fachkraft für sozialpsychiatrische Betreuung“ und zur „Fachkraft 
für Leitungsaufgaben in der Pflege“ zu ihren sehr erfolgreichen Weiterbildungs-
abschlüssen im Herbst 2011. Den „Fachkräften für sozialpsychiatrische Betreu-
ung“ wünschen wir Erfolg in der Anwendung ihrer erworbenen Kompetenzen in 
der Gestaltung therapeutischer Angebote für die Ihnen beruflich anvertrauten 
Menschen. Unseren „Fachkräften für Leitungsaufgaben in der Pflege“ wünschen 
wir stets Erfolg bei der Umsetzung ihrer erworbenen Führungsfähigkeiten im 
Umgang mit ihrem beruflichen Umfeld. APS

v. l. n. r. vorne: Dirk Lauersdorf (Dozent), Cordula Schweiger (Weiterbildungsleitung), 
 Petra Ledwig, Christin Sowada, Janina Skuza, Nadine Apel, Elena Gerschmann, Heike Landgraf; 
hinten: Mathias Bökel (Weiterbildungsleitung), Swen Schild, Thorsten Hunold, Antje Kunert, 
Linda Adjei, Christa Proplesch, Nicole Anderer, Constance Leuteritz

v. l. n. r. vorne: Cordula Schweiger (Weiterbildungsleitung), Björn Clemen, Hannah Schwarz, 
 Farina Stiller, David Laue, Mathias Bökel (Weiterbildungsleitung); hinten: Christian Somol, 
Astrid Ohms, Dorothea Bukowski, Tanja Mett, Marcus Tegtmeier  Fotos (2): Nacke

Oliver Rosenthal, Leitender Arzt der Abteilung Gerontopsychiatrie des Klini-
kums Wahrendorff, eröffnete das IV. Gerontopsychiatrische Symposium mit 

einer Information, für die er großen Beifall erntete: In diesem Jahr habe man 
erstmals auf das Sponsoring von Pharmafirmen verzichten können. Die Ge-
schäftsleitung des Klinikums habe das Symposium finanziert – eine gute Voraus-
setzung, um unvoreingenommen auch über medikamentöse Therapien sprechen 
zu können. In der Veranstaltung ging es um „Somatoforme Störungen im Alter – 
eine interdisziplinäre Herausforderung“, und vier Vorträge standen auf der Agen-
da. Einführend hob Rosenthal die wachsende gesundheitspolitische Bedeutung 
des Themas hervor. Somatoforme Störungen – körperliche Beschwerden, die sich 
nicht eindeutig auf eine organische Erkrankung zurückführen lassen – würden 
von Rückenschmerzen bis zu Krampfanfällen reichen. Häufig werde die Diagnose 
jedoch erst nach längerer Krankheitsdauer und zahlreichen Arztbesuchen ge-
stellt, so Rosenthal. Da bisher erst wenige Forschungen über ältere Menschen mit 
somatoformen Störungen vorlägen, sei es umso wichtiger, dieses Thema in den 
Mittelpunkt eines Symposiums zu rücken.  
Dr. Uwe Junker, Chefarzt des Zentrums für Anästhesie, Intensiv-, Schmerz- und 
Palliativmedizin am Sana-Klinikum Remscheid, erläuterte in seinem Referat 
„Therapie chronischer Schmerzen im Alter – eine multimodale und interdiszipli-
näre Herausforderung“ verschiedene Aspekte der Schmerztherapie und betonte 
ebenfalls die Relevanz des Themas: Da sich die Alterspyramide umkehre und 
2030 in Deutschland rund 30 Prozent der Bevölkerung älter als 65 Jahre alt sein 
werde, müsse man sich dringend den Problemen älterer Menschen u. a. dem 
Schmerz widmen. „Schmerztherapien müssen immer individuell begriffen wer-
den. Leider gibt es zu wenige gut ausgebildete Schmerztherapeuten.“ Zu den Be-
schwerden an mehreren Organen kämen psychische Beeinträchtigungen wie etwa 
eine Demenz, was die Diagnose erschwere. Die Behandlung mit Medikamenten 
sollte in jedem Fall durch Verhaltens- und Ergotherapie, Physiotherapie oder 
Akupunktur ergänzt werden. Zu beachten seien auch Wechsel- und Nebenwirkun-
gen von Medikamenten und – weil der Abbau bei älteren Menschen langsam er-
folge - eine möglichst niedrige Dosierung. 
Professor Dr. Marc Ziegenbein, stellvertretender Direktor der Klinik für Psychiatrie 
an der MHH sprach über: „Ist die somatoforme Störung im Alter wirklich eine 

psychiatrische Diagnose?“ Auch er bedauerte, dass es nahezu keine Daten von 
älteren Patienten mit somatoformen Störungen gebe. „Oft sind Angst, Depression, 
Persönlichkeitsstörungen und somatoforme Störungen kaum voneinander abzu-
grenzen. Sie tauchen parallel auf, und die organischen Beschwerden sind schwer 
erklärbar“, so Ziegenbein. Gerade ältere Patienten würden psychische Ursachen 
für ihre Leiden selten in Betracht ziehen. Die Herausforderung liege darin, ihnen 
schonend zu vermitteln, dass diese Möglichkeit bestehe. Ziegenbein warnte – wie 
sein Vorredner – vor der ausschließlichen Behandlung mit Psychopharmaka.
„Wenn die Seele durch den Körper spricht – neue Therapieansätze bei chroni-
schem Schmerz“ – das war das Thema von Dr. Michael Hettich, Chefarzt der 
 Klinik für Psychosomatische Medizin und Psychotherapie sowie der Abteilung 
Suchtmedizin am Klinikum Wahrendorff. Er plädierte für einen Paradigmen-
wechsel in der Behandlung chronischer Schmerzen: Man solle anstatt Schmerz-
bewältigung und Schmerzkontrolle in den Vordergrund zu stellen, die innere 
Einstellung zum Schmerz versuchen zu verändern. „Es sollte mehr darum gehen, 
den Schmerz zu akzeptieren“, so Hettich. Dazu stellte er drei Behandlungsansätze 
vor: den verhaltenstherapeutischen, den metakognitiven und die Acceptance and 
Commitment Therapie (ACT). „Die Psyche kann den Schmerz beeinflussen. Eine 
Trennung von Körper und Seele ist absurd“, sagte Hettich, und: „Beim metakog-
nitiven Ansatz geht es um einen veränderten Umgang mit dem Schmerz. Man 
kann lernen, von der Grübelei über den eigenen Schmerz wegzukommen.“ Es sei 
einer der Irrtümer der „Wohlfühlgesellschaft“, dass Wohlbefinden der natürliche 
Zustand sei. Mit „Akzeptanzübungen“ könne man mit seinem Schmerz leben 
lernen. Dabei helfe eine achtsame Lebensführung, indem man sich Alltagsdinge 
wie etwa das Zähneputzen, bewusst mache. Älteren Menschen gelinge es in der 
Regel leichter, Schmerzen zu akzeptieren. Hettich empfahl ein zum Thema pas-
sendes Buch: „Wer dem Glück hinterher rennt, läuft daran vorbei“ von Russ 
Harris. 
Abschließend sprach der Psychologe Dr. Heiner Melchinger von der Klinik für 
Medizinische Rehabilitation und Geriatrie am Diakoniekrankenhaus Henrietten-
stiftung Hannover über die „ambulante psychotherapeutische Versorgung“ und 
kam zu der bedrückenden Erkenntnis: Nur wenn es gelänge, unser Gesundheits-
system und die Therapielandschaft grundlegend zu reformieren – ein Adressat 
seien auch die Krankenkassen – könnte älteren Menschen mit somatoformen 
Störungen besser geholfen werden. Derzeit bekämen ältere Menschen sehr selten 
eine Psychotherapie, 2010 nur etwa sechs Prozent aller Psychotherapiepatienten. 
„Das Alter ist Ausschlusskriterium für eine Psychotherapie und wird es vorerst 
auch bleiben“, so Melchingers Fazit. Isabella Teetz-Knorr
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